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Krieg zwiſchen Oeſterreich und Serbien?

Merſeburg, 11. Nov.
Ehe man das Wort „Krieg“ niederſchreibt, beſinnt man ſich

wohl mehr als einmal, aber, ſoweit ſich nach den bis zur Stun-
de vorliegenden Nachrichten beurteilen läßt, ſcheint es, daß
Oeſterreich und Serbien auf friedlichem Wege ihre Differenzen
nicht mehr werden ſchlichten können. Serbien verlangt, ſo
lauten wenigſtens die Nachrichten, nicht nur einen Hafen an
der adriatiſchen Küſte, ſondern deren mehrere, während Oeſter
reich ſich entſchieden weigert, daß gerade an der Adria Serbien
einen Hafen erhält. Hier liegen alſo klaffende Gegenſätze vor,
die inſofern eine hervorragende Bedeutung gewinnen, als Ser-
bien mit ſeinen Anſprüchen nicht nur Bulgarien, Griechenland
und Montenegro hinter ſich hat, ſondern auch Frankreich. Zu-
nächſt nur Frankreich, daß auch England und Rußland auf Ser-
biens Seite treten würden, iſt mit größter Wahrſcheinlichkeit
anzunehmen. Aus Wien berichten allerdings die „Leipz. Neuſt.“
anders (Siehe unten.)

Da andererſeits Deutſchland, möglicher Weiſe auch Italien
auf Oeſterreichs Seite treten würden, ſo wäre der gefürchtete
große europäiſche Brand in nächſte Nähe gerückt. Die Lage ſieht
heute ſo bedenktlich, wie ſeit langem nicht aus.

Zunächſt werden ſich erſt noch die militäriſchen Verhältniſſe
vor Konſtantinopel und die ſich daran anſchließenden Ereigniſſe
in Konſtantinopel ſelbſt klären müſſen, aber dann werden
menſchlicher Vorausſicht nach die Dinge zur Entſcheidung drän-
gen.

Es liegen folgende Meldungen vor:
Petersburg, 8. Nov. Der hieſige ſerbiſche Geſandte Popo-

witſch erklärte dem „Börſenblatt“ zufolge, für Serbien bedeute
der Zugang zur Adria Leben oder Tod.

Belgrad, 8. Nov. Der ſerbiſche Geſandte in Paris hat der
dortigen Regierung bekannt gegeben, daß Serbien beabſichtigt,
verſchiedene Häfen am Adriatiſchen Meer zu beſetzen.

Belgrad, 8. Nov. Die Zeitung „Balkan“ will erfahren haben,
OeſterreichUngarn hätte durch den hieſigen Vertreter einer frem-
den Macht der ſerbiſchen Regierung erkennen laſſen, es werde
kineswegs weitere Eroberungen der Serben über Prizren hinaus
zulaſſen und gegebenenfalls ein Vordringen Serbiens nach dem
Mittelmeer mit Gewalt verhindern. Hierauf ſoll der Miniſter-
präſident Paſchitſch erwidert haben, Serbien müſſe an die Mee-
resküſte heran ſelbſt um den Preis eines neuen Krieges, aber
gleichzeitig ſolle Oeſterreich- Ungarn zur Kenntnis nehmen, daß
der ganze Balkanbund als ſein Gegner auftreten würde. Das
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Dienstag, den 12. November 1912.

Blatt fügt den Wunſch hinzu, Gott wolle nicht zugeben, daß
der Teufel Oeſterreich- Ungarn anſporne. OeſterreichUngarn
ſolle nicht vergeſſen, daß es nach Beendigung dieſes Krieges auch
aus Bosnien und der Herzogowina herausgehen müſſe.

Belgrad, 8. Nov. Die drei Balkanſtaaten ſind nicht geneigt,
auf einen Waffenſtillſtand einzugehen, ehe ſie nicht mindeſtens
eine proviſoriſche Beſetzung von Konſtantinopel erreicht haben,
und zwar ſollen nach einem eventuellen Siege der Bulgaren bei
Tſchataldſcha nicht nur bulgariſche Truppen, ſondern auch Ab-
teilungen des ſerbiſchen und griechiſchen Heeres in Konſtanti-
nopel einziehen. Es iſt beabſichtigt, in Gegenwart der militär-
iſchen Vertreter Bulgariens, Serbiens und Griechenlands einen
feierlichen Gottesdienſt in der Sofien-Moſchee in Konſtantinopel
abzuhalten. Dieſer ſymboliſche Akt ſoll gleichſam die Krönung
des Befreiungswerkes der chriſtlichen Nationalitäten ſein.

Wien, 10. Nov. Wenn Serbien glaubt, in ſeinem Konflikt
mit Oeſterreich den ganzen Balkanbund hinter ſich zu haben, ſo
dürfte es ſich ſchwer täuſchen. Nach einer Meldung der „Reichs-
poſt“ aus Sofia iſt man in dortigen hervorragenden politiſchen
Kreiſen über den Ton überraſcht, mit dem Paſitſch die öffent-
liche Polemik gegen Oeſterreich aufnahm. Ueber die albane-
ſiſchen Anſprüche Serbiens ſei zwiſchen den Alliierten noch keine
Vereinbarung erfolgt und man bezeichnet das Vorgehen Pa-
ſitſchs als übereiliges Vorausſchießen. Man fühlt ſich peinlich
berührt durch die Verantwortung, die den Alliierten durch das
Vorgehen Serbiens erwächſt, das keinem Abkommen entſpricht,
Ich erfahre weiter von oft gutinformierter Budapeſter Seite,
daß Oeſterreich von Bulgarien, Griechenland und Montenegro
die feſte Zuſicherung erhielt, daß der Balkanbund nur für die
Kriegsdauer geſchloſſen ſei und daß nach Beendigung des Krie-
ges jeder Staat ſich freie Hand vorbehalten habe. Zwiſchen
Oeſterreich und den genannten drei Mächten ſeien bereits Ver
handlungen über eine künftige Annäherung im Gange. Jn
Serbien iſt man über die drohende Jſolierung erſchreckt, zumal
Oeſterreich es ablehnt, mit Serbien vor der Räumung Alba-
niens direkt zu verhandeln. Auch der ruſſiſche Geſandte in Bel-
grad, der früher der Hauptſcharfmacher Serbiens war, rät jetzt
Serbien, ſeine territorialen Anſprüche nicht zu überſpannen.

Semlin, 10. Nov. Das Belgrader Blatt „Stampa“ meldet,
daß der öſterreichiſch-ungariſche, engliſche, franzöſiſche und ruſ-
ſiſche Konſul in Uesküb bei ihren Regierungen telegraphiſch
Beſchwerde erhoben hätten, weil das ſerbiſche Militäroberkom-
mando in Uesküb ihre Rechte nicht anerkenne. „Stampa“ fügt
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Jrrlichter des Glücks.
Ein Geſellſchaftsroman von der Riviera.

Von Erich Frieſen.

Der Herzog zog es jedoch vor, all den Nizzaer Schönen ein
Schnippchen zu ſchlagen. Er holte ſich ſeine Gemahlin aus
Braſilien. Eine nach Millionen zählende Kreolin wurde Her-
zogin Torlonia.

Ob die Ehe eine glückliche geweſen niemand wußte es ſo
recht. Sicher aber war es, daß der Herzog um ſeine Gemahlin
nicht allzu tief trauerte, als ſie bei der Geburt des zweiten
Kindes ſtarb.

Es war ein Knabe das E benbild der exotiſchen Mutter.
Schön wie Apoll. Aber aber

Warum fällt der Conteſſa Luiſa Bertinetti all dies wieder
ein, als ſie, dem Rufe ihres Vaters folgend, in ihrem Auto-
mobil die ſich das Meer auf halber Höhe entlang ziehende Land-
ſtraße von Nizza nach Schloß Torlonia jagt? Warum ſtockt
ihr Gedankengang plötzlich, als er bei dem weit jüngeren Bru-
g langt. der bis zu ſeinen Jünglingsjahren ihr Jdol ge-

eſen?

Unmutig fährt ſie ſich über die Stirn.
Fort mit dem Grübeln! Vittorio war ein unwürdiger!

Nicht wert, daß ſeine Schweſter auch nur einen Gedanken an
ihn verſchwendet! Und er iſt tot! Sein Name iſt ausge,
löſcht für immer aus der Chronik des edlen Geſchlechts der Tor-
lonias! Aus der gebildeten Welt überhaupt! Nie wieder wird
ſie von ihm hören! Mag all das, was er verbrochen im Leben,
mit ihm begraben ſein! Nur an den Vater will ſie denken,

an den lebensmüden Greis, den der Schmerz um den unwürdi-
gen Sohn zum Einſiedler machte! Zum Menſchenverächter,
der nichts mehr wiſſen will von verwandtſchaftlichen Banden

und der nun kurz vor ſeinem Tode doch wieder nach dem
einzigen Weſen verlangt, das zu ihm gehört: nach ſeiner Toch-
ter!In ſtiller Wehmut betritt ſie das Haus, in dem ſie geboren
und das ſie ſeit ach wie vielen Jahren nicht mehr geſehen. An
den Mienen der Dienerſchaft erkennt ſie, daß es ſchlecht ſteht
mit dem Vater.

Schweigend geleitet der alte Kammerdiener Pietro ſie die
breite Marmortreppe hinauf ins erſte Stockwerk, in dem das
Schlafzimmr des Herzogs liegt. Schweigend öffet er die hohe
Flügeltür.

Beim Eintritt der Conteſſa erheben ſich zwei graugekleidete
Krankenpflegerinnen, die neben dem vergoldeten Himmelbett
Wache gehalten.

Schweigend bedeutet die Conteſſa ihnen, ſie mit dem Kran-
ken allein zu laſſen. Schweigend gehen ſie hinaus.

Jetzt erſt nähert die Conteſſa ſich dem großen Himmelbett,
deſſen dunkelviolette Samtvorhänge halb zugezogen ſind. Leiſe
ſchiebt ſie die Vorhänge beiſeite.

Ein totenfahles, mumienhaftes Greiſenantlitz mit geſchloſſe-
nen, tiefeingefallenen Augen wird ſichtbar.

„Vater!“ zittert es weich über ihre Lippen.
Da öffnen ſich die müden Lider. Der Schatten eines Lächelns

zuckt über die ſtarren Züge.
Er will zu ſprechen verſuchen. Mit einer liebevollen Gebärde

hindert ſie ihn daran. Mit ihren beiden warmen, kräftigen
Händen urnſchließt ſie ſeine ſchlaff herabhängende Rechte und
hält ſie mit feſtem Druck.

So verharren Vater und Tochter wortlos, lange lange
Vergeſſen ſind die Jahre der Entfremdung. Vergeſſen iſt

alles, was zwiſchen ihnen liegt.
O glorreiche Feierſtunde, in der getrennte Herzen ſich ver-

ſöhnen!
Weggewiſcht der Groll, beſänftigt der lodernde Zorn, demütig

152. Jahrgang.
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hinzu, daß man „dieſe Schufte“, die noch immer glaubten, mit
türkiſchen Hunden zu tun zu haben, als Spione verhaften ſolle.
Das Belgrader Blatt „Politika“ ſchreibt, Serbien kämpfte, um
die Adriaküſte zu erlangen, und nicht, um Reformen durchzu
führen. Das war nur ein Vorwand, der Adriahafen iſt die
Hauptfriedensbedingung, denn ohne Adriahafen iſt Serbien ſo
zuſagen dort, wo es vor Kriegsbeginn geweſen iſt. Ein albani-
ſches Fürſtentum bedeute eine Breſche für die Balkanſtaaten.
Daß eine ſolche gelegt wird, kann Serbien nicht dulden, und
gäbe es gleich noch einen Krieg. Das wäre aber ein europä-
iſcher.

Semlin, 9. Nov. Bezüglich des bevorſtehenden Schrittes der
Dreibundmächte auf dem Balkan erfahre ich an maßgebender
Stelle in Belgrad, daß die ſerbiſche Regierung einer ſolchen Jn
tervention im allgemeinen nicht direkt ablehnend gegenüberſteht,
aber an der Forderung eines Hafens am Adriatiſchen Meere
feſthält. Beſchlüſſe wurden noch nicht gefaßt, weil der öſter
reichiſch- ungariſche Geſandte von Ugron erſt heute abend um
11 Uhr in Belgrad eintrifft. Morgen oder Montag wird der
Geſandte mit dem Miniſterpräſidenten Paſchitſch eine Konfe-
renz haben, welcher man mit großer Spannung entgegenſieht.

Paris, 9. Nov. Hier herrſcht ſteigende Beſorgnis angeſichts
des ſerbiſch öſterreichiſchen Zwieſpaltes und der herausfordern-
den Sprache Paſchitſchs, wobei auf die erregte Stimmung der
öſterreichiſchen Slavenvölker und Rußlands hingewieſen wird.
Die Hoffnung auf eine friedliche Löſung iſt jedoch noch nicht ganz
aufgegeben. Privatdepeſchen aus Konſtantinopel beſtätigen die
angebliche Entſchloſſenheit der türkiſchen Machthaber zum äußer-
ſten Widerſtande. Es beſteht die Möglichkeit eines Ausbruches
des Volksfanatismus und damit eines Chriſtenmaſſakers in
Konſtantinopel beim Einzuge der Bulgaren in die Stadt. Neu-
erdings wird verſichert, König Ferdinand wolle ſich unter dem
Namen Simeon II. in Konſtantinopel zum Kaiſer krönen laſſen.

Malta, 9. Nov. Die Linienſchiffe „Hibernia“, „Britannia“,
„Commonwealth“ und „Dominion“ ſowie die Kreuzer „Black
Prince“ und „Cumberland“ haben Befehl erhalten, ſofort nach
Malta abzugehen und ſich nach den Häfen des Orients zu be-
geben. Sie werden in zwei Stunden in See gehen. Jn Malta
befinden ſich jetzt keine Schiffe mehr außer einigen Torpedo-
bootzerſtörern. Die unerwartet ſchnelle Abfahrt der Kriegs
ſchiffe wird auf die Uebergabe von Saloniki zurückgeführt. Man
glaubt, daß die Schiffe nach Saloniki fahren.

Sofia, 8. Nov. König Ferdinand ſoll beabſichtigen, nach dem
R rorroooveewennnwawowwwwouxèe eces—oucüllownoov—wkdkvWwarnnwewrwfawoons-

geworden Stolz und Hochmut. Alles, wovon das Herz roſtartig
zerfreſſen wurde plötzlich verſchwunden. Und es iſt in einem
ſolchen Weihemoment, als jubilierten hehre Engel in ſilberglit
zernden Flügeln und ſonnigſtrahlenden Gewändern oben in ſe-
ligen Gefilden

Wohl eine Viertelſtunde vergeht in tiefem Schweigen.
Dann hebt der Greis den müden Kopf ein wenig. Seine

Augen irren im Zimmer umher und haften an einer kleinen
eiſernen Kaſette, die auf einer geſchnitzten altertümlichen Kom
mode ſteht.

„Bringe mir das da!“
Die Conteſſa tut, wie ihr geheißen.
Haſtig taſten die müden Finger des Greiſes über die Kaſ

ſette.

„Hier! Drück hier!“
Die Conteſſa drückt an der bezeichneten Stelle. Der Deckel

ſpringt auf. Ein vergilbter Brie fund eine Dokument werden
ſichtbar.

Eine Weile liegt der Sterbende ſtill da, die matten Blicke auf
die Kaſſette gerichtet. Ein paar mal öffnet er die Lippen, ohne
daß ein Wort hörbar wird. Erſichtlich fällt es ihm ſchwer, zu
ſprechen.

(Fortſetzung folgt.)
Oberwieſenthal, 9. Rov. Kurz vor ſeiner Behauſung wurde der frühere

Totengräber von Stolzenhain erfroren t Er war am Mitt-
woch abend von Oberwieſenthal weg nach Stolzenhain gegangen.

Poſen, 8. Nov. Frau Dr. Blume, die vor etwa einem Monat ihren
Gatten erſchoß, wurde zur Beobachtung ihres Geiſteszuſtandes in die Pro

vinzialirrenanſtalt Dziekanka bei Gneſen gebracht.
Pillmannsgrün (Voglt.), 9. Nov. Geſtern gegen abend wurde in der

Nähe des Gaſthofes „Waldfrieden“ ein unbekannter Wanderer erfroren
aufgefunden. Die Leiche wurde nach der Leichenhalle in Weida über-
geführt.
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Einmarſch in Konſtantinopel den Titel „Kaiſer des Orients“ an-
zunehmen und nach dem großen Zaren der Bulgaren ſich „Sy-
meon II.“ zu nennen.

Die Belagerung von Adrianopel.
Muſtafa-Paſcha, 9. Nov. Der Freitag verlief ruhig, am

Sonnabend hörte man lebhaftes Feuer. Es handelt ſich zunächſt
darum, die türkiſche Infanterie aus dem Vorgelände auf die
Fortlinie zurückzuwerfen. Es läßt ſich immer noch nicht er-
kennen, ob die Bulgaren bereits den eigentlichen Angriff pla-
nen; er müßte ſchnell zum Fall der Feſtung führen, da die Bul-
garen alle Werke mit ihren Schwächen kennen und der türkiſche
Schlendrian viel vernachläſſigt haben ſoll. Andererſeits glaubt
man aber, daß ein Sturm nich terfolgen wird, weil ſehr ſtark
mit der Demoraliſation der Bevölkerung und der Beſatzung
gerechnet wird.

Sofiag, 9. Nov. Bei Adrianopel haben die Bulgaren nach
heißem Kampf die Befeſtigungen Kartal und Paleſtepe etwa
9 Kilometer ſüdweſtlich am rechten Ardaufer gelegen einge-
nommen. Die Regierung hat eine Kommiſſion zwecks neuer
adminiſtrativer Einteilung des beſetzten Gebietes eingeſetzt. Kö-
nigin Elenora ordnete hier die Bereitſtellung weiterer Betten
für die Verwundeten an.

Konſtankinopel, 10. Nov. Die Kommandanten der vor Kon-
ſtantinopel eingetroffenen Kriegsſchiffe ſind Sonnabend nach-
mittag unter dem Vorſitz des franzöſiſchen Admirals zuſammen-
gekommen, um über einen Aktionsplan zu beraten, der im Fal-
le von Unruhen in Pera zum Schutze der Fremdenkolonien zur
Anwendung gelangen ſoll. Wie verlautet, ſind bereits Einzel-
heiten über die Landung von Truppen mit Maſchinengewehren
ausgearbeitet worden.

Konſtankinopel, 9. Nov. Auf der kürzlich beim öſterreichiſch-
ungariſchen Botſchafter Markgrafen Palavicini abgehaltenen
Konferenz der Vertreter der Großmächte machte der Botſchafter
Rußlands den Vorſchlag, von der Pforte die prinzipielle Oeff-
nung der Dardanellen für die Dauer des Balkankrieges zu ver
langen, da die Ereigniſſe ein ſchnelles Erſcheinen größerer Ge-
ſchwader nätig machen könnten. Bei der ſich hieran anſchlie-
ßenden Diskuſſion der Diplomaten beantwortete der Vertreter
Englands den ruſſiſchen Vorſchlag mit eiſigem Schweigen, wo-
raus zu entnehmen war, daß Großbritannien nach wie vor
prinzipiell jeder Oeffnung der Dardanellen abgeneigt iſt und an
den Stipulationen des Berliner Vertrages unverändert feſt-
hält. Herr von Giers ſah ſich aus dieſem Grunde gezwungen,

Paris, 9. Nov. Jn einer Unterredung mit dem Berichterſtat-

es denn ſein müſſe, werde. ſich der Sultan in ſeinem Palais und
er ſelbſt trotz ſeiner 85 Jahre lieber in ſeinem Arbeitskabinett
auf der Pforte niedermachen laſſen, als Konſtantinopel verlaſſen.
Kiamil ſoll ähnliche gregriſee Erklärungen am Tage vorher
auch gegenüber den Boktſchaftern der Mächte abgegeben und
damit immerhin wenigſtens auf einige von ihnen Eindruck ge-
macht haben. Wenn die Bulgaren in Konſtantinopel einzögen,
ſo könne er, der Großweſix, für nichts mehr einſtehen. Solange
es möglich ſei, werde er die Ordnung aufrechterhalten, in der
Stadt wie auch in Aſien wenn ſich aber die verzweifelte, vom
Hunger gepeinigte und nächſtens dem Typhus änheimfallende
Bevölkerung zu einem Blutbade hinreißen laſſe, werde die Ver-
antwortung dafür auf Europa zurückfallen.

Alhen, 9. Nov. Die Kapitulation von Saloniki ſowie des
Forts KaraBurnu iſt geſtern abend pnteißeichnet worden.
25 000 Mann haben ſich ergeben.

London, 9. Nov, Der „Daily Chronicle“ veröffentlicht ein ge-
ſtern ſpät abends aufgegebenes Telegramm ſeines Berichterſtat-
ters aus Konſtantinopel über die Vorgänge bei der Beſetzung
Salonichis durch die Griechen: Als die Spitzen der griechiſchen
Vorhut im Sehkreiſe von Salonichi auftauchten, da entſtanden
in der Stadt fürchterliche Szenen. Bevor noch die erſten grie-
chiſchen Abteilungen in die Straßen einmarſchierten, erfolgte
bei dem Mob und den Soldaten ein wilder Ausbruch des Haſ-
ſes gegen die Chriſten; die Volksmaſſen und die Soldaten rich-
teten ein furchtbares Bltbad und der chriſttlichen Bevölkerung
an. Was ihnen in die Hände fiel, wurde ermordet. Viele
Häuſer wurden ausgeraubt und angezündet. Jn allen Straßen
wurde geſchoſſen, geraubt und gemordet. Des weiteren be-
richtet dieſe Meldung, daß die türkiſche Garniſon in Stärke von
etwa 27 000 Mann in griechiſche Gefangenſchaft geraten ſei.
Jn Athen wie in ganz Griechenland hat die Nachricht von der
Einnahme der Stadt großen Jubel hervorgerufen. Der König
hat ſich ſofort mittels eines Extrazuges nach Salonichi begeben.

Asquith über den Balkankrieg.
London, 9. Nov. Bei dem heutigen Lord-Mayors-Bankett

in der Londoner Guildhall erklärte Asquith, man erlebe ſor-
genvolle Zeiten. Jeden Augenblickkönne man hören, daß Kon-
ſtantinopel gefallen ſei. Dabei ſei es ihm eine Genugtuung, zu
verſichern, daß die Beziehungen aller Mächte zueinander ohne
eine Ausnahme nie kordialere geweſen ſeien als jetzt; ſie ar-
beiteten in ſo enger Berührung und mit ſolcher Offenheit in
ihrer Ausſprache zuſammen, daß es wahrhaftig wunderbar mit-
anzuſehen ſei. Die Balkanſtaaten hätten ſich entſchloſſen, Ge
walt anzuwenden. Die Dinge könnten nie wieder ſo wedren,
wie ſie es zuvor geweſen ſeien. Es ſei Sache der Staatsmänner
die vollendete Tatſache anzuerkennen. Selbſt der Feldzug von
Auſterlitz hätte nicht ſo plötzliche und vollſtändig überraſchende
Veränderungen hervorgerufen wie der Balkankrieg. Wenn
die Landkarte des Balkans neu aufgezeichnet werden müſſe,
würden vielleicht vergangene Jdeen und politiſche Richtungen
umgemodelt oder gänzlich über Bord geworfen werden müſſen.
Er glaube, Europa ſein einſtimmig der Anſicht, daß die Verbün-
deken nicht der teuer erkauften Früchte ihres Krieges beraubt
werden dürften. Die engliſche Regierung würde es nur billigen
daß während der Dauer des Krieges iſolierte Fragen aufgewor-
fen würden, die, wenn ſie abgeſondert behandelt würden, zu
unverſöhnlichen Differenzen führen könnten. Er glaube, die
Mächte würden in dieſem Sinne einmütig handeln, um die Be-

deutung des Krieges zu umgrenzen. So weit hätten die Mäch-
te mit Erfolg gearbeitet, und er hoffe, ſie würden fortfahren,
auf dieſes Ziel weiter hinzuwirken. (Lauter Beifall).

Wien, 9. Nov. Einer Pariſer Meldung der „Neuen Freien
Preſſe“ zufolge hat die engliſche Regierung die Kabinette ver-
ſtändigt, daß England ſich einer Offnung der Dardanellen nicht
widerſetzen werde. Angeſichts der Lage auf dem Balkan und
angeſichts des Schwindens des türkiſchen Staates habe England
kein Intereſſe mehr an der Schließung der Dardanellen.

Wien, 9. Nov. Der „Reichspoſt“ wird aus dem bulgariſchen
Hauptquartier gemeldet: Die Bulgaren ſcheinen den Angriff
gegen die Tſchataldſchalinie mit allen Kräften duürchzuſetzen.
Die erſte bulgariſche Armee befindet ſich im Kampfe gegen die
türkiſche Hauptpoſition. Die türkiſche Stellung bei Tſchataldſcha
beſteht aus mehreren hintereinanderſtehenden Linien. Die Ein-
nahme derſelben durch die Bulgaren kann nur eine Frage der
Zeit ſein. Die nachgerückten Abteilungen der Türken leiſten
harten Widerſtand. Die Reſte der geſchlagenen Armeen dagegen
verteidigen ſich nur ſchwach und ohne Zuverſicht.

Paris, 9. Nov. Jn einem Jnterview, das der alte Ghaſi (der
Siegreiche) Mukhtar-Paſcha einem Korreſpondenten bewilligte,
führte der bewährte Soldat aus, daß es kein Wunder ſei, wenn
die Armee geſchlagen werde. Mit Mühe und Not habe man
ſeit dem Ausbruch des Krieges 230 000 Mann gegen Bulgarien
verſammelt, deſſen Angriff als den gefährlichſten es zunächſt
zurückzuſchlagen galt. Aber es habe an allem gefehlt, an der
Jntendantur am allermeiſten. Wie ſolle man verlangen, daß
ausgehungerte Leute, faſt ohne Munition, kaum eingeübt und
nur ſchwach von Offizieren und Unteroffizieren eingerahmt,
Widerſtand leiſten ſollten. Die Jungtürken hätten durch die ſog,
Reorganiſation der Armee alles ruiniert. Da reichliche Ruhe-
gehälter gezahlt wurden, hätten ſich viele ältere Offiziere von
der Armee zurückgezogen. Der junge Nachwuchs aus den Kriegs-
ſchulen habe keine Erfahrung beſeſſen, und jetzt ſeien die Ba-
taillone zu 800 Mann formiert und mit je 6 bis 7 Offizieren ver
ſehen worden, während ſie zu Abdul Hamids Zeiten 16 bis 17
gehabt hätten. Auch das Intereſſe der Offiziere für ihre Leute
ſei geſchwunden. Nach beendigtem Exerzieren hätten ſie den
Degen eingeſteckt und ſeien ſich amüſieren gegangen wie in Ber-
lin (ſic!)). Der alte General iſt 10 Tage lang ohne alle Nach-
richten von ſeinem Sohn, dem General Mukhtar-Paſcha geblie-
ben, der bei Kirk Kiliſſe kommandierte.

Der Zuſtand der türkiſchen Armee.
München, 9. Nov. Jn welcher Verfaſſung ſich die türkiſche

Armee nach der Schlacht bei Tſchorlu befunden hat, darüber
gibt die Schilderung eines Spezial- Korreſpondenten der „Mün-
chener Neuſt.“ Auskuünft, welcher ſchreibt:

So müſſen 1812 die franzöſiſchen Regimenter ausgeſehen ha-
ben, die über Rußlands eiſige Steppen nach Deutſchland zogen.
Nachläſſig hängt das Gewehr, am Riemen, iſt auf dem Torniſter
feſtgebunden oder dient als Stock. Mit allen möglichen Klei-
dungsſtücken, mit alten Säcken und Zeltbahnen ſuchen ſich die
Männer, die ſeit Tagen und Wochen ſchutzlos Regen und Wind
preisgegeben ſind, vor der beißenden Kälte zu ſchützen. Keu-
chend ſchleppen ſich Packpferde unter ihrer ſchweren Laſt. Mü-
de hängen die Reiter auf ihren Gäulen. Es geht über den
Bahndamm. Tot und nutzlos ſteht ein Zug auf den Geleiſen.
Kein Rauch dringt aus dem Schornſtein der Lokomotive, kein
Lebenszeichen! Jſt die Strecke unterbrochen? Hat man ihn
vergeſſen? Die eine Brücke über den Tſchorluſuja kann die
Maſſen der Zurückflutenden nicht mehr faſſen. Durch Furten
drängen die Soldaten. Doch der Regen hat den Fluß hoch an-
ſchwellen laſſen. Reißend wälzen ſich die ſchmutzigen Waſſer
dahin. Einen Augenblick ſtutzen die Unglücklichen, dann waten
ſie durch die eiſige Flut, die ihnen bis an den Leib reicht.

Noch immer geht mein Gaul im Galopp; weit hinten blieb
Tſchorlu zurück. Ueber immer neue Hügelkämme geht der Ritt.
Aber immer neue tauchen dahinter auf. Und immer noch flu-
tet die ſchwarze Wolke vom Horizont her. Da auf dem
Hügelkamm Artillerie. Wie Silhouetten, wie Schattenbilder
zieht ſie über den Abendhimmel. Deutlich hebt ſich das charak-
teriſtiſche Feld der drei Beſpannungen ab, dann die Protzen
und dann um Gottes willen, wo ſind die Geſchütze! Es iſt
ein trauriges Bild: Artillerie, die mit den leeren Protzen aus

der Schlacht heimkehrt! tWas geſchah, daß türkiſche Truppen ſo vor dem Feinde wei-
chen? Nicht die Bulgaren ſind es, welche die tapferen Männer
vor ſich hertreiben; Hunger, Not und Kälte ſind es. Die Sol
daten kommen in die Stadt. Der Hunger ſitzt in ihren ermat-
teten Augen. Hunger, Hunger! Seit acht Tagen liegen ſie
draußen und kämpfen. Kein Brot, kein Fleiſch, kein Schutz
vor der Näſſe! Sie wollen kämpfen, ſie wollen vor an den Feind,
der ſie mit überlegenem Artilleriefeuer überſchüttet, aber der
Magen iſt leer, die Kräfte verſagen. Jn unheimlichem, tödli-
chm Schweigen wälzen ſich die Maſſen zurück. Zum erſten
Male ſtecke ich die Repetierpiſtole griffbereit, geladen und ge-
ſpannt in die Taſche. Warum ſchießen mich dieſe Verhungerten
nicht vom Gaul, der ich ſatt und warm an ihnen vorbeiſprenge?

Ich hätte die Piſtole ruhig zu Hauſe laſſen können. Was ich
ſah, zog zwar aufgelöſt, aber muſterhaft an mir vorüber Da
liegt die Stadt; ſie ſteckt voll Lebensmittel, ſie iſt von griechiſchen
Chriſten bewohnt. Und die Verbitterung ſo groß! Und doch
ſah und hörte ich nichts von einem einzigen Verſuch der Plün-
derung oder des Diebſtahlts. Die armen, müden, ausgehun
gerten Männer klopften wohl, Einlaß heiſchend, an den Häu-
ſern, doch wenn ihnen ablehnender Beſcheid wurde, ſo zogen
ſie ohne ein Wort müde und traurig weiter. e

Jn Glück und Unglück, es ſind prächtige Burſchen, die türki-
ſch enSöldaten. Jch weiß nicht, wen die ungeheuerliche Ver
antwortung für dieſes völlige Verfagen des Verpflegungsdien-
ſtes trifft, aber eine erbitterte Wut ſteigt in mir gegen ihn auf.

Paris, 8. November.
Frankreich und, wie man annehmen muß, die ganze Triple-

Entente, nimmt offen für die ſerbiſchen Anſprüche Partei, wenn

auch vielleicht nicht in dem vollen Umfang, den dieſelben in den
geſtrigen Erklärungen des ſerbiſchen Miniſterpräſidenten Pa-
ſitſch annahmen. Der „Temps“ als Sprachrohr des Quai dOr-
ſay bezeichnet das öſterreichiſche Veto gegen Serbiens Vordrin-
gen bis zur adriatiſchen Küſte als unbillig und unzuverläſſig, weil
die Serben unbedingt für ihre wirtſchaftliche Entwicklung einer
Seeverbindung bedürften, dieſelbe aber innerhalb der bulgariſch-
griechiſchen Jntereſſenſpäre am Aegäiſchen Meere nicht finden
könnten. Angeſichts des ſchroffen Gegenſatzes zwiſchen den
ſerbiſchen Forderungen und den in der öſterreichiſchen Preſſe
geltend gemachten Jntereſſen der Habsburgiſchen Monarchie
fragt ſich der „Temps“, ob Europa vielleicht gar vor jener
Kataſtrophe ſtehe, die Bismarck ſeinerzeit als den „Zuſammen-
ſtoß der beiden Lokomotiven“ vorherſah. Das miniſterielle
Abendblatt empfieht dieſe bedrohliche Sachlache dem ernſten
Nachdenken des Kaiſers Franz Joſef, und ebenſo der Diplomaten
in der Wilhelmſtraße und am Ballplatz.

Uebrigens glaubt der „Temps“, daß die vier Balkanvölker
in der beginnenden diplomatiſchen Kampagneebenſo unverbrüch-
lich zu einander halten werden, wie ſie es in ihrem ſiegreichen
Feldzug gegen die Türken taten, und daß insbeſondere Bul-
garien ſich durch keinerlei angebotene Sondervorteile zum Ver-
rat an der Sache des ſerbiſchen Brudervolkes verlocken laſſen
wird. Ueber den Jnhalt der drei Verträge, durch welche Bul-
garien ſich mit Serbien, Griechenland und Montenegro ver-
band und die ſomit die Grundlage des ſüdſlawiſchen Vierbundes
bilden, erfährt der „Temps“ aus Sofia intereſſante Einzelheiten:

1. Ueber den bulgariſch-ſerbiſchen Vertrag wurde ſchon ſeit
Oktober 1909 verhandelt, und zwar unter der eifrigen Mitwir-
kung des in Belgrad beglaubigten ruſſiſchen Geſandten von
Hartwig. Die Unterzeichnung erfolgte erſt im März 1912, nach-
dem Bulgarien wegen des wichtigſten Streitpunktes nachgegeben
und für den Fall eines gemeinſamen Sieges die Einverleibung
der Stadt Uesküb in Serbien zugeſtanden hatte.

2. Mit Griechenland begannen die bulgariſchen Unterhand-
lungen erſt im Juli 1912. Den wichtigſten Punkt des im Aug.
abgeſchloſſenen Vertrages bildet die Einwilligung des Kabinetts
von Athen, die Stadt Saloniki von der griechiſcherſeits bean
ſpruchten Zone auszuſchließen.

3. Den Montenegrinern ſichert der Pakt mit Bulgarien im
großen und ganzen dieſelben Gebietserwerbungen im Sand-
ſchak zu, welche Oeſterreich ihnen angeblich ſchon durch eine aus
demJahre 1910 datierende Konvention zugeſtanden hatte.

4. Die vorſtehend erwähnten Vereinbarungen betreffs Vertei-
lung der zu erobernden Territorien wurden durch ebenſo viele
Militärkonventionen vervollſtändigt

5. Die Frage, was aus Konſtantinopel werden ſoll, wurde
ſeitens der Balkanregierungen „aus ſchüldiger Rückſicht auf
Rußland“ ganz unerörtert gelaſſen.

Gegenwärtig finden zwiſchen den vier Regierungen neue
Verhandlungen ſtatt.

Konſtantinopel, 8. Nov. Faſt alle türkiſchen Blätter veröf-
fentlichen in bewegten Wrten einen patriotiſchen Aufruf, in
dem alle Ottomanen aufgefordert werden, an der Verteidigung
der Hauptſtadt mitzuwirken. Die „Jeni Gazetta“ ſchreibt: Der

Sitz des Kalifates der islamitiſchen Welt iſt in Gefahr. Der
Sultan und das geſamte Kaiſerliche Haus haben geſchworen, ihr
Leben zu opfern Europa kann alle Verträge zerreißen aber
wir können weder den Koran noch die türkiſche Geſchichte zer
reißen. Der Großweſir, die Miniſter, die Armee und die Nation
haben geſchworen, den letzten Tropfen Blutes zu vergießen.
Weiterhin fordert das Blatt die Ottomanen auf, die Gefahr des
bulgariſchen Einzuges in Konſtantinopel und die Wiederauf-
richtung des Kreuzes auf der Sophienkirche zu beſchwören. Die
Blätter fordern alle außer Dienſt befindlichen Offiziere auf, den
aktiven Dienſt wieder aufzunehmen und alle Einwohner, ſich als
Freiwillige einſchreiben zu laſſen, ſelbſt als Krankenpfleger oder
bei einem anderen Hilfsdienſt.

Deutſches Reich.
Berlin, 10. Nov. (Hofnachrichten.) Se. Maj. der Kaiſer iſt

geſtern wohlbehalten von der Hofjagd in Letzlingen zurückge-
kehrt beſuchte heute den Gottesdienſt und empfing die Prinzen
Eduard und Aribert von Anhalt in Audienz.

Jn der heutigen Sitzung der Budgetkommiſſion des Ab-
geordnetenhauſes wurden ausſchließlich Arbeiter- und Beam-
tenpetitionen, zumeiſt von Eiſenbahnern beraten. Soweit um
Gehaltserhöhungen oder Einreihung in höhere Beſoldungsgrup-
pen gebeten wurde, beſchloß die Kommiſſion Uebergang zur
Tagesordnung. Jn verſchiedenen Eingaben wird die Einführ-
ung einer Nachtdienſtentſchädigung verlangt. Die Kommiſſion
beſchloß, dieſe Bitte der Regierung als Material zu überweiſen.
Ebenſo entſchied die Kommiſſion über eine andere Feſtſetzung
der Dienſt- und Ruhezeiten des Eiſenbahnperſonals. Der Re
gierungsvertreter erklärte hierzu, daß die Regierung Erhebun-
gen vornehme. Die Rangierbeamten wünſchen, daß ihnen für
ihren anſtrengenden, gefahrvollen Dienſt eine penſionsfähige
Rangierzulage bewilligt werden möchte. Ein Antrag, dieſe Pe
tition als Material zu überweiſen, wurde abgelehnt und Ueber
gang zur Tagesordnung beſchloſſen. Eine Petition der Eiſen
bahnwerksführer in Eberswalde auf Nachzahlung für zu wenig
gezahlte Löhne wurde der Regierung zur Erwägung gegeben.
Die Petition auf Verbeſſerung der Urlaubsverhältniſſe der Strek-
ckenarbeiter beſchloß die Kommiſſion, zur Erwägung zu über
weiſen. Die Staatsregierung hatte erklärt, daß die Verwaltung
in jedem einzelnen Falle prüfen müſſe, ob Urlaub gewährt wer-
den könne oder nicht.

Köln, 8. Nov. Die päpſtliche Enzyklika über die chriſtlichen
Gewerkſchaften, wird in der Kölniſchen Zeitung veröffentlicht.
Das Schreiben iſt ſehr umfangreich und nimmt mehrere hun
dert Druckzeilen ein. Es betont, daß der Papſt über die Kon
troverſen zwiſchen den katholiſchen Fachabteilungen und den
chriſtlichen Gewerkſchaften in den letzten Jahren wohl unter-
richtet worden ſei und erklärt dann, daß diejenigen Geſellſchaften
am meiſten zu billigen ſeien, die vornehmlich auf der Grundlage
der katholiſchen Religion errichtet ſind und der Kirche als Füh-
rerin offen folgten. Jedoch leugnen wir nicht, heißt es u. a.
weiter, daß es Recht iſt für die Katholiken und für die Arbeiter,
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ein beſſeres Geſchick zu ſuchen und mit Anwendung von Vorſicht
gemeinſam mit Nichtkatholiken für das gemeinſame Wohl zu
arbeiten. Die Bitten von nicht wenigen von Euch, wir möchen
Euch erlauben, die ſogenannten chriſtlichen Syndikate, ſo wie ſie
heute in Eeueren Diözeſen geründet ſind, zu tolerieren, dieſer
Bitte meinen wir mit Rückſicht auf die eigentümliche Lage der
katholiſchen Sache in Deutſchland nachgeben zu ſollen unter der
Bedingung, daß geeigneteVorſichtsmaßnahmen angewendet wer-
den, daß beſonders auch die Beteiligten in die katholiſchen Ar-
beitervereine eingeſchrieben ſind und daß die Syndikate ſich von
allem fern halten, was mit den Lehren und Geboten der Kir-
che und der legitimen päpſtlichen Gewalt nicht übereinſtimmt.

Zum Schluſſe betont der Papſt, daß niemand das Recht hat,

waren wenig Kaufluſtige erſchienen.

deckt wurden, geſchädigt.

diejenigen in ihrem Glauben zu verdächtigen, die den gemiſchten
Syndikaten angehören wollten.

Provinz und Umgegend.
Lützen, 9. Nov. An der Feier der Einweihung der Guſtav-

Adolf-Gedächtniskirche zu Meuchen bei Lützen hatte ſich auch
eine Abordnung der Abteilung „Lützen“ des Wehrkraftvereins
unter der bewährten Leitung des Vizefeldwebels Kupper ein-
gefunden. Dieſe war in dem vom Marktplatz Lützen zunächſt
zur Kapelle am Schwedenſtein marſchierenden Feſtzuge einge-
gliedert worden und führte ihre Fahne, auf welcher der Name
der Abteilung „Lützen“ zu leſen war, mit ſich. Als nach der
Feſtanſprache in der ſchwediſchen Kapelle die anweſenden Ver-
treter der Regierung, der Behörden und Vereine je mit einem
kurzen Geleitwort ihren Kranz an der Todesſtätte des Helden-
königs niederlegten, trat auch die Abordnung der Abteilung
Lützen des Wehrkraftvereins heran und legte einen prächtigen,

Farben geſchmückten Kranz an dem Denkſtein
nieder.
Abteilung verfaßtes Gedicht als Geleitwort vor. Die erhebende
Feier machte auf die Jungmannſchaft einen tiefen Eindruck und
ſo wird die Erinnerung daran lange in den jugendlichen Her-
zen haften bleiben.

Weßmar, 9. Nov. Als geſtern mittag der Förſter Jentzſch
auf ſeinem Dienſtgange an der Elſter entlang kam ſah er am
Ufer eine Perſon liegen, die bis zu den Augen mit einer Schür-

ze zugedeckt war. Er ging, um die Angelegenheit dem Ortsvor-
ſteher zu melden, kehrte aber um, unterſuchte die Säche und
fand, daß ein weiblicher Leichnam dalag. Die Taille war ge-
öffnet, in die Herzgegend aber war ein Schuß abgegeben wor-
den, der den Tod zur Folge gehabt haben muß. Die Schuß-
waffe, ein alter, verroſteter Revolver, lag noch an der Schuß-
wunde. Die Tote iſt die Tochter des Mauxers Friedrich Voigt
aus Röglitz, ſie diente beim Gutsbeſitzer Ziegler hier und war
ſtets fleißig und ordentlich. Was das 16jährige brave Mädchen
in den Tod getrieben hat, iſt. noch rätſelhaft. Der Leichnam
liegt noch an der Fundſtelle, da erſt die Gerichtskommiſſion den
Tatbeſtand des Todes feſtſtellen muß.

Wehlitz, 8. Nov. Dem Weichenſteller Becker hierſelbſt iſt aus
Anlaß ſeines Uebertritts in den Ruheſtand am 4. Oktober dieſer
Tage das Allgemeine Ehrenzeichen verliehen worden.

Zweimen, 8. Nov. Geſtern wurden hier die Gemeindeteiche
gefiſcht. Der Ertrag war weniger befriedigend, da Karpfen im
Höchſtgewicht von 4 Pfund eine Seltenheit waren, leichtere wa-
ren reicher vorhanden. Jn früheren Jahren trafen zum Fiſchzug
der hieſigen Teiche viele Auswärtige rein, meiſt mit Geſchirr,
um einen größeren Ankauf von Fiſchen zu bewirken. Heuer

Gokha, 9. Nov. Die „Hanſa“ wird bei günſtigem Wetter am
Sonntag eine Paſſagierfahrt nach Mühlhauſen i Th. mit Lan-
I dung dort unternehmen. Jn nächſter Woche fährt ſie nach Wei-

mar und, verläßt am 17. d. M. die hieſige Luftſchiffhalle, um
in die neue Halle in Potsdam überzuſiedeln. Auf der Hinfahrt

landet das Luftſchiff in Halberſtadt, wo Paſſagierwechſel er
folgt.

Gotha, 9. Nov. Wir erhalten von kompetenter Seite im
Anſchluß an unſere bisherigen Meldungen folgende Mitteilung:

Der Direktor Völker und der Buchhalter Eifler haben die Privat-
bank zu Gotha durch Ordnungswidrigkeiten, die vom Aufſichts-
rat der Bank vorgeſtern bei einer unangemeldeten Reviſton ent-

Unter Berückſichtigung der Dienſtkau-
tion und ſonſtiger zur Verfügung ſtehender Beträge wird ſich
der ermittelte Schaden für die Bank auf ca. 56 000 belaufen.
Die ſofort von dem Aufſichtsrat bei der Filiale Weimar und
der Zentrale Gotha vorgenommene weitere Reviſion der eige-

nen und fremden Wertbeſtände ergab, daß dieſe vollſtändig und
J in muſterhafter Ordnung vorhanden ſind. Bei den übrigen Fi-

lialen der Bank fanden in letzter Zeit ebenfalls unangemeldete
Reviſionen ſtatt, die die Ordnungsmäßigkeit der Geſchäftsführ-
ung ergaben. So ſehr bedauerlich das Vorkommnis iſt, hat daſ-
ſelbe auf die allgemeinen Verhältniſſe der Bank keinen Einfluß,
um ſo mehr, als der Abſchluß der Bank für das erſte Halbjahr
1912 gegen das Vorjahr einen Mehrgewinn aufweiſt. Der
Buchhalter Eifler wurde ſofort entlaſſen. Es erſcheint nicht
ausgeſchloſſen, daß die Bank für einen Teil obigen Betrages
anderweitig Deckung erhält.

Torgau, 10. Nov. Heute früh um 4 Uhr 56 Min. überfuhr
der Güterzug 9305 auf Bahnhof Mockrehna das auf Halt ſte-
hende Einfahrtſignal und fuhr infolgedeſſen dem ausfahrenden

Güterzug 6370 in die Flanke. Zwrei Zugbedienſtete erlitten ge-
ringe Verletzungen. Einige Güterwagen entgleiſten. Die Lo
komotive des Zuges 9305 und die entgleiſten Güterwagen wur
den beſchädigt. Beide Gleiſe waren geſperrt. Gleis Kottbus-
Halle war um 3 Uhr 30 Min. Gleis Halle-Kottbus um 5 Uhr.

40 Min. nachmittags wieder fahrbar. Einige Schnellzüge wur
den über Wittenberg geleitet. Der Perſonenzugverkehr wurde

durch Unſſteigen aufrechterhalten.
Halberſtadt, 9. Nov. Ein räuberiſcher Diebſtahl wurde heute

nachmittag auf dem hieſigen Hauptpoſtamt verübt. Die 13jährige
Tochter eines hieſigen Mühlenpächters wollte 830 A im Aufs--
trage ihres Väters einzahlen, als plötzlich ein Unbekannter ihr
die Geldtaſche entriß und damit floh. Das Kind nahm mit
einem Beamten ſofört die Verfolgung auf. Es gelang auch,
des frechen Diebes in kurzer Zeit habhaft zu werden, der ſich
als ein 27jähriger, ſtellungsloſer Hausdiener namens Stetter
entpuppte. Das Geld würde bei ihm vorgefunden.

Der Jungmann Max Berger trug dazu ein von der

Halberſtadtk, 10. Nov. Als heute vormittag eine Hochzeitsge-
ſellſchaft aus Böhnshauſen in einem Einſpänner ſich zur Trau-
ung begeben wollte, kam der Wagen in der Wernigeroder Stra-
ße ins Rutſchen un dprallte gegen einen Maſt der elektriſchen
Leitung. 6 Perſonen wurden mit ſchweren Verletzungen ins
Krankenhaus gebracht.

Weimar, 9. Nov. Der Landtagsabgeordnete Collenbuſch wur-
de auf der Jagd durch Schrotkörner erheblich verletzt. Er muß-
te mittels einer Tragbahre in ſeine Villa gebracht werden.

Lokales.

Merſeburg, 11. Nop.
Militäriſches. Der Kommandeur der 8. Diviſion. General-

leutnant v. Werder, iſt, unter Genehmigung ſeines Abſchieds-
geſuch s, unter Verleihung des Kronen-Ordens 1. Klaſſe, zur
Dispoſition geſtellt worden. Noch im Auguſt d. J., bevor die
8. Diviſion zum Kaiſer-Manöver nach Sachſen ausrückte, war
der Genannte von Sonnabend bis Montag in Merſeburg ein-
quartiert. v. Werder wurde am 22. Juli 1852 als Sohn des
Geh. Oberregierungsrats Albert v. Werder in Merſeburg ge-
boren. Er beſuchte das Gymnaſium zu Merſeburg und die Klo-
ſterſchule zu Roßleben und trat am 27. Juli 1870, alſo kurz nach
der Kriegserklärung Frankreichs an Deutſchland, als Fähnrich
in das 10. Huſaren- Regiment ein. Er nahm auch bereits an
dem im folgenden Jahre zum Abſchluſſe gekommenen Feldzuge
teil. Jm Jahre 1872 wurde v. Werder zum Leutnant beför-
dert und in den Jahren 1880-—-1882 zur Kriegsſchule komman-
diert. Noch in dem letzteren Jahre erfolgte ſeine Beförderung
zum Oberleutnant und 1884 zum Adjutanten der 28. Kavalle-
rie-Brigade; im Jahre 1887 wurde v. Werder zum 22. Dra--
goner- Regiment verſetzt, 1888. zum Rittmeiſter befördert und
1889 zum Eskadronchef ernannt. Jm Jahre 1891 erfolgte ſeine
Berufung zum Hauptmann im Generalſtabe. 1893 zum Major
ernannt, avancierte v. Werder 1900 zum Kommandeur des
Dragoner- Regiments Nr. 23 unter gleichzeitiger Ernennung
zum Oberſtleutnant; 1902 erfolgte die Beförderung zum Oberſt.

Militäriſches. Die guten Erfolge der beſonderen Ausbildungs-
kurſe für Reſerve-Offiziersaſpiranten der Jnfanterie und Ka-
vallerie auf Truppenübungsplätzen veranlaſſen nunmehr unſere
leitenden militäriſchen Stellen, die gleichen Kurſe für den feld-
artilleriſtiſchen Offiziernachwuchs des Beurlaubtenſtandes einzu-
richten. Es ſollen nach Mitteilungen aus dem Kriegsminiſte-
rium im nächſten Frühjahr und Sommer auf einigen Uebungs-
plätzen verſuchsweiſe derartige Sonderlehrgänge zuſammenge-
ſtellt werden, in denen die Untexoffiziere und Vizewachtmeiſter
der Reſerve die erſte Hälfte der Uebungen A und B ableiſten
werden. Als Ausbildungstruppe will man einige Batterien
auf die Dauer von 4 Wochen näch den Truppenübungsplätzen
legen. Die zweite Hälfte der achtwöchigen Unbungen leiſten die
Offiziersaſpiranten wie bisher bei ihren Regimentern ab.

Die Lutherfeier im Dom, welche geſtern, an Luthers Geburts
tag, nachmittags um 5 Uhr, abgehalten wurde, hatte ſich eines
ungemein ſtarken Beſuches zu erfreuen. Geſänge des Chors
und der Gemeinde wechſelten ah mit Geſangs-Einzelvorträgen.
Die Anſprache hielt Herr Superintendent Bithorn über das
Thema: „Luther und das Mittelalter“, und „Luther und die
Neuzeit“. Der ganze Verlauf der Feier war ein würdiger und
erhebender. z

Apollo-Theaker in Halle. Wir möchten nicht verfehlen, dar-
auf hinzuweiſen, daß zur Zeit im Apollo-Theater in Halle das
“Denggſche Oberbayeriſche Bauerntheater“ Vorſtellungen gibt,
Vorſtellungen, die das ganze urwüchſige Bauern-, Wilddieb-
und Liebesleben in Oberbayern getreulich wiederſpiegeln. Ge-
ſtern abend war der Saal annähernd ausverkauft. Wer Sinn
hat für ſolche Vorſtellungen und Freude daran, verſäume es
nicht ſie zu beſuchen, die übertünchte Kultur bekommt allerdings
durch ſolche naturwüchſige Geſtalten einen Stoß.

Kleines Feuilleton
106 Jahre alt. Jm Hoſpital in Hohenſalza ſtarb die Witwe

Thiede im Alter von 106 Jahren. Sie dürfte wohl die älteſte
Frau in der Provinz Poſen geweſen ſein.

Verbrannt. Jn Würzburg iſt die Lehrerswitwe Tittel, die
ihre Petroleumlampe umgeworfen hatte, durch die entſtandene
Exploſion bei lebendigem Leibe verbrannt.

Erſchoſſen. Jn Auerbach (Oberpfalz) hat ſich der Forſtamts-
aſſeſſor Will wegen finanzieller Zerrüttung erſchoſſen.

Die zweite Kugel. Jn Neu-Ulm wollte der Zahlmeiſter Gambel dem
13jährigen Sohn eines Freundes das Schießen mit einer Browning-Pi-
ſtole beibringen. Als ihm der Knabe die Piſtole zurückgab, entlud ſich
die Waffe und das Geſchoß durchſchlug den Körper des Zahlmeiſters.
Dieſer unterſuchte die Wunde ſelbſt und ſchoß ſich dann eine zweite Kugel
in die Schläfe, die ſeinen Tod herbeiführte.

Bermiſchkes.
Leipzig, 9. Nov. Der grauenhafte Mord bei Leipzig, über den be-

richtet wurde, hat ſich raſch aufgeklärt. Als geſtern der Leichnam nach
dem hieſigen Inſtitut für gerichtliche Medizin gebracht worden war, fand
man bei der Leiche blaues Packpapier mit der Nummer 1915, und man
vermutete, das Papier ſtamme aus einem Geſchäft oder Warenhauſe,
und die Nummer ſei eine Geſchäftsnummer. Nach ſtundenlangen Ermit-
telungen ergab ſich die Richtigkeit dieſer Aannahme. Es war die Ge-
ſchäftsnummer von einem Leipziger Warenhauſe, das im Frühjahr an eine
Frau Rothe ein Paket geſandt hatte. Dieſe war eine 23 Jahre alte frü-
here Kellnerin, die an den Maurer Fritz Wilhelm Otto Rothe verheira-
tet war und mit ihrem Mann nach dem Leipziger Vorort Leutzſch ge-
zogen war. „Ein Polizeirat mit einigen Beamten begab ſich nun un-
echte „Leutzſch. Dort wurde die Wohnung Rothes in der Bar-
nebecker Straße ermittelt. Rothe gab an, ſeine Frau ſei bereits am
Mittwoch nach Erfurt zu ihrer Mutter gereiſt. Nachbarn bekundeten,
daß Rothe in der vergangenen Nacht ſeine Wohnung geſcheuert habe.
Er hatte Kratzwunden im Geſicht, und ſo verdichtete ſich der Verdacht der-
maßen, daß Rothe verhaftet und die Wohnung verſiegelt wurde. Außer-
dem fand ſich Sackleinewand vor, die mit derjenigen genau übereinſtimm-
te, in welche die Leichenteile gepackt waren. Rothe wurde zur Polizei ge-
bracht und bis Mitternacht vom Staatsanwalt Dr. Lange verhört. Heute
früh wurde er wegen dringenden Verdachts an dem Morde der Staats-
anwaltſchaft überwieſen. Auf telephoniſche Anfrage in Erfurt kam näm-
lich die Antwort, daß die Frau nicht, wie angegeben, bei ihrer Mutter an-
ekommen iſt. Rothe iſt am 14. März 1880 in Neuſellerhauſen bei
eipzig geboren, ein viel vorbeſtrafter Menſch und augenblicklich nicht im

Beſitze der bürgerlichen Ehrenrechte. Wahrſcheinlich hat er in einem An-
fall von Eiferſucht ſeine ſehr leicht lebige Frau am Donnerstag abend in
der Wohnung durch Stiche in den Hals getötet und ſie dann zerſtückelt.
Als Polizeirat Dix und einige Kriminalbeamte in der Wohnung des
Rothe erſchienen, war dieſer allein anweſend. Er gab an, daß ſich ſeine
Frau, eine ehemalige Kellnerin, am Mittwoch zum Beſuch ihrer Mutter

nach Erfurt begeben habe. Die Verdachtsmomente waren ſo ſtark, daß
Rothe feſtgenommen und nach Leipzig gebracht wurde, wo er bis Mit-
ternacht vom Polizeidirektor und dem die Unterſuchung führenden Staats-
anwalt verhört wurde. Heute früh 6 Uhr iſt Rothe wegen dringenden
Mordverdachts der Königlichen Staatsanwaltſchaft zugeführt worden, nach
dem in der Nacht auf telephoniſche Anfrage feſtgeſtellt worden war, daß
die Ehefrau Rothe bei der Mutter in Erfurt nicht eingetroffen ſei. Rothe
hat wahrſcheinlich in einem Anfall von Eiferſucht in ſeiner Wohnung
ſeine leichtlebige Frau durch Dolchſtiche getötet, dann die Leiche zerſtük-
kelt. Dann hat er den Rumpf in einem Korbe in den Wald getragen
und iſt am folgnden Morgen mit den Gliedmaßen nach Leipzig gefahren
und hat dieſe im Eiſenbahnwagen liegen laſſen. Es haben ſich bereits
mehrere Zeugen gemeldet.

Paris, 9. Nov. Unbekannte Räuber drangen geſtern gegen 9 Uhr
abends in das kleine Poſtbureau von Bezons bei Paris ein, bedrohten die
Gehilfin und ihren 16jährigen Sohn mit Revolvern und zwangen ſie ſo
zur Flucht. Darauf machten ſich die Räuber über die Kaſſe her und
raubten den Betrag von etwa 300 M in Gold. Auf die Hilferufe der
Frau und des jungen Mannes kam der Gatte der Poſthalterin aus ſeiner
im erſten Stock gelegenen Privatwohnung herbeigeeilt und trat den Räu-
brn mutig entgegen: Er wurde jedoch ſofort niedergeſchoſſen. Man fand
ihn nachher leblos in ſeinem Blute ſchwimmen. Eine der Kugeln hatte
die Bruſt durchſchlagen und den gleich darauf eingetretenen Tod ver-
anlaßt. Die Rufe, die die Frau aus den Fenſtern des erſten Stocks aus-
ſtieß, führten keine Hilfe herbei, da die Straße zu jener Abendſtunde
völlig menſchenleer war. Nach dem Raub flohen die Räuber wieder,
von denen zwei ſchwarze Masken vor dem Geſicht trugen, während ſich
der dritte einen dichten falſchen Bart vorgeſteckt hatte. Die Spitzbuben
ließen mehrere leere Revolverpatronenhülſen ſowie eine Mütze in dem
Bureau zurück. Außerdem wurde eine wertvolle Münje am Tatort ge
funden, die, wie feſtgeſtellt werden konnte, aus einer Münzhandlung auf
dem Montmartre in Paris ſtammt.

Berlin, 9. Nov. Dem Rechtsanwalt Dr. Pächter in Berlin, dem
wegen wiederholter Beleidigung von Telephondamen der Telephonan-
ſchluß geſperrt worden war, iſt geſtern ein Schreiben der Oberpoſtdirektion
zugegangen, worin es heißt, daß die Verſagung des Anſchluſſes zwar be
rechtigt geweſen ſei, jetzt aber, nachdem der Anſchluß 6 Monate geſperrt
geweſen war, wieder in Betrieb geſetzt worden iſt. Das Schreiben
ſchließt mit der Erwartung, daß der Rechtsanwalt ſich den Fall als
Warnung dienen laſſen werde.

Breslau, 8. Nov. Geſtern früh wurde in einem Hotel in der Bohrauer
Straße ein Liebespaar mit Schußwunden tot aufgefunden. Beide hatten
ſich außerdem mit Sublimat vergiftet. Nach den aufgefundenen Briefen
handelt es ſich um Mord und Selbſtmord eines Cand. med. und einer
Verkäuferin aus Kattowitz.

Gundorf, 9. Nov. Auf der Straße von Gundorf nach Hänichen
wurde Donnerstag abend gegen 7 Uhr ein räuberiſcher Ueberfall auf den
Geſchirrführer des Wieſengrundſtücksverwalters im ehemal. Rückmarsdor
fer Stiftungswalde Schöber verübt. Der Geſchirrführer hatte eine Heu-
fuhre abgeliefert und befand ſich mit leerem Wagen auf dem Heimwege.
Zwiſchen der Unterbrückung der Drahtſeilbahn und des Waldwärterhäus-
chens gewährte er einem Fremden auf deſſen Bitten das Mitfahren. Der
Fremde hatte die Abſicht, mit dem Kutſcher einzukehren, vielleicht, um zu
erfahren, welche Barſchaft dieſer beſaß. Er bedauerte, daß kein Lokal in
der Nähe war und daß der Geſchirrführer ſein Anſinnen ablehnte. Vor
der Luppenbrücke zog dex räuberiſche Geſelle ſeinen Revolver und feuerte
mehrere Schüſſe auf den Wagenführer ab, die auch im nahen Anweſen
Schöbers vernommen wurden. Ehe auf das Rufen des Verwundeten
Hilfe gebracht werden konnte, war der ruchloſe Täter verſchwunden.
Der verletzte Geſchirrführer mußte ſich in ärztliche Behandlung begeben.
Der Täter wird geſchildert ca. 35 Jahre alt und trug ſchwarzen Schnurr-
bart. Sachdienliche Wahrnehmungen ſind an das Gemeindeamt Gun-
dorf und an die Gendarmerie Leutzſch zu richten.

Gerhart Haupkmann.
In den „Leipz. Neuſt.“ findet ſich folgendes Eingeſandt:
An die unter der Ueberſchrift „Einſt und jetzt“ in den

„Neueſten Nachrichten“ arſchienenen Betrachtungen hinſichtlich
der hevorſtehenden Feier des 50. Geburtstages Gerhart Haupt-
manns möchte ich mir erlauben, einige Bemerkungen zu knüp-
fen. Ohne gegen Hauptmann einer Vorwurf erheben zu wol-
len, muß ich geſtehen, daß die ſeit Monaten in den Blättern
tönende Tatſache ſeines 50. Geburtstages meinem Gefühle
recht wenig ſympathiſch geweſen iſt. Von der „Verſunkenen
Glocke“ bis zum „Gabriel Schillings Flucht“ iſt nahezu ein
Jahrzehnt vergangen, ohne daß eine einzige Bühnenſchöpfung
aus ſeiner Feder ſich auch nur eines wirklichen Achtungserfolges
rühmen durfte. Das nimmt ihm nichts von ſeiner Bedeutung
als Führer einer Richtung in der Literatur, die ſich vielleicht
künſtleriſch nicht dauernd durchzuſetzen vermag, weil ſie eben
nur eine Richtung iſt, während Goethes Schaffen das künſtle-
riſche Endziel alles künſtleriſchen Weſens in ſich trug. Goethe
hatte es daher auch nicht nötig, von ſich und ſeinem Schaffen
reden zu machen, und Gerhart Hauptmann iſt auch Dichter ge-
nug, um dieſer Notwendigkeit entraten zu können.

Wieviel größer und erhabener erſcheint aber das Bild des
Olympiers, der an ſich und ſeine Perſon mit keiner Silbe denkt
und dem die Gedanken, die er ſeinem Freunde und Seelenge-
noſſen Schiller übermittelt, mehr bedeuten, als die 50 Jahre,
die ſich vollenden, ſeit er das Licht der Welt erblickte. Schon
aus den immer wiederkehrenden Notizen und Notizchen in
den Blättern über jede kleine Reiſe, jede unbedeutende Begeben-
heit, die moderne Dichter betreffen, lieſt man die beſtimmte Ar-
beit eines organiſierten Mechanismus heraus. Die Bilderre-
klame drängt ſich, gewollt oder ungewollt, in unangenehmer
Breite in den Vordergrund der Weltereigniſſe.

Ueber den wahren Wert und die Bedeutung eines Dichters
entſcheidet die Nachwelt, nicht die Mitlebenden, und aus dieſer
natürlichen und notwendigen Tatſache ergibt ſich der folgerich-
tige Grundſatz, daß Unſterblichkeitsfeiern für Dichter wie Sei-
fenblaſen ſind, die im freien Luftzug der Erkenntnis der Nach
welt oft zerplatzen und verwehen. Man feierte bisher den 70.,
den 80. Tag, an dem ein lebender Dichter geboren wurde, wie
man dieſe Tage auch im engeren Kreiſe als Freudentage begeht,
weil ſie die Markſteine im Leben des Menſchen überhaupt ſind.
Die Aufbauſchung des 50. Geburtstages der lebenden Dichter,
wie ſie ſeit einiger Zeit betrieben wird, iſt nur eine Blüte der
modernen oberflächlichen Manier, Dinge und Ereigniſſe aufzu
bauſchen und ein Weſen darum zu machen, wie ſie es nicht ver
dienen.

Zur 2Blutreinigung
iſt das beſte Mittel Morgens und Abends eine Taſfe
Dr. Wegener's Tee zu trinken, wodurch die Unreinigkeiten
allmählich vollſtändig aus dem Blute entfernt werden. Dieſer
Tee wirkt zugleich günſtig auf den Magen und Darm, ſehr
angenehm zu nehmen und rein vegetabiliſcher Natur.

Dr. Wegener's Tee koſtet M. 1.50, in Apotheken erhältlich;
wo nicht vorrätig, wende man ſich an die Ferromanganin
Geſellſchaft, Kronprinzenſtr. 55, Frankfurt a. M.
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Nummer 266. 1912. Merieburaer Kreisblatt nebſt „Jlluſtr. Sonntagsblatt“. Dienstag, den 12. November.
Frankfurt a. M., 9. Nov. Dieunterſchlagungen des ruſſiſchen Gene-

ralkonſuls in Frankfurt a. M. von Baumgarten, der in Petersburg ver-
hat ſich an Mündelgeldern vergriffen und außerdem große Summen, die
ihm zu politiſchen Zwecken zur Verfügung geſtellt waren, veruntreut. Die
Summen wurden ihm vor drei Jahren, als das ruſſiſche Zarenpaar inhaftet worden iſt, belaufen ſich auf 100 000 Rubel. Der Generalkonſul

Die Feier des diesjährigen

Stiftungsfeſtes
verbunden mit

Konzert, Theater und Vall
findet am Sonntag, den 17. November 1912,
von abends 8 Uhr ab im „Tivoli“ ſtatt.

Die Eintritts- und Karten für Angehörige
ſind bei Kamerad Tauch, Preußerſtraße 4,
abzuholen.

Vereinsabzeichen iſt anzulegen.
Das Dierektorium.

Deutſch evangeliſcher Frauenbund.
Mitglirder-Derſammlung

am Freitag, den 15. Nov., nachmittags 4 Uhr in Rülkes Hotel.
Tagesordnung:

1. Bericht über die Generalverſammlung des Bundes deutſcher Frauen-
vereine in Gotha.

2. Bericht über den Zuſammenſchluß der Jugendgruppen.
3. Bericht über den Preßverband in Halle.

Pauſe:
Abſchiedsrede der Vorſitzenden Frau Gräfin d'Haußonville.

Einladung
zur

Mitglieder Verſammlungdes Vaterländiſchen Franen-Vereins für Merſeburg-Land
auf Dienstag, den 19. November 1912, nachm. 48 Uhr im Tivoli

zu Nerſeburg.
Tagesordnung

1. Prämiierung von Dienstboten.
2. Bericht des Vorstandes über die Tätigkeit des Vereins und Besprechung

etwaiger neuer Unternehmungen.
3. Kassenbericht und Sntlastungserteſlung.
4. Anträge und Wünsche aus der Versammlung.

Im Anschluss an die Mitglieder-Versammlung findet ebendaselbst ein
Konzert statt: Mitwirkende: Fr. von Bültzingslöwen--Gera (Klavier), herr Hugs-
pach Halle (Gesang) und ein Chor dirigiert von Herrn hauptlehrer Stahn Modelwitz.
Sintritt für Mitglieder frei, für Nichtmitglieder 1. Platz 3 Mk., 2. Platz 1 Mk.,

3. Platz o,50 Mk., für die beiden letzten Plätze Familienbillets zu 2 Mk. und 1 Mk.
gültig für 3 Personen, eine Familie.

Vor der Versammlung ist ein Kaffeebüffet aufgestellt. Nach derselben soll
Gelegenheit zu Srfrischungen gegeben werden. Der Ueberschuss fliesst in die Vereins-

Die Vorſitzende.
kasse.

Gräfin d'haussonvilleſe.

Vorsohuss Verein 2u Merseburg
Giro-Konto e. G. m. b. E. Giro-Konto

Reichsbank Halle. Fernsprecher Nr. 341. Dresdner Bank Berlin.
Post-Scheck-Konto Leipzig Nr. 8702.

Annahme verzinslicher Einlagen.
Im LKontokorrent- Verkehr mit täglicher Rückzahlung,

Scheck-Verkehr,
Sparkassen- Verkehr mit Kündigung nach Verein-

barung bei kulanter Rückzahlung.

provisi-
onsfrei.

Gewährung von Krediten vur an Mitglieder.
A. Im Diskont- Verkehr gegen gezogene Wechsel,
B. Vorschuss- Verkehr gegen eigene Wechsel.
O. Kontokorrent- Verkehr.
An- und Verkauf von Wertpapieren aller Art.
Wechsel-Inkasso auf alle deutschen und ausländischen Plätze.
Vermietung von Schrankfächern in unserer Stahlkammer, die

zur Aufbewahrung von Wertpapieren, Dokumenten, Schmuck-
gegenständen etc. dienen, unter eigenem Mitverschluss des Mieters

zu Mk, 3. 10. und 15. pro Jahr.Kurszettel und Verlosungslisten liegen in unserem Geschäftslokal
Markt Nr. 10 aus.

bei billiger
Zinsberech-

nung.

Kassenstunden: Vormittags 9--1 Uhr, nachmittags 3--6 Uhr.
Sonnabends 92 Uhr. (2174

D09009900000

e Bruchleidende.
Bekannte Tatſache iſt, daß Brucheinklemmungen oft tötlichen Ausgang

nehmen, daher empfiehlt es ſich ein wirklich gut ſitzendes Bruchband
anzuſchaſfen, wozu ſich meine Erfindung eines Bruchbandes ohne
Feder, ausLeder hergeſtellt, ganz beſonders eignet. Es iſt leicht, bequem
und ſolid gearbeitet, bei Tag und Nacht zu tragen. Es wird mit Recht
als Spezialität erſten Ranges und als wahre Wohltat für Bruchleidende
bezeichnet. Jntereſſe eines jeden Bruchleidenden iſt ſich eines dieſer be
quemeu Bruchbänder zu beſchaffen, wozu ſich die beſte Gelegenheit bietet,
die Durchreiſe meines Vertreters zu benutzen, welcher am

Mittwoch, d. 13. Novbr. in Makranſtedt Hotel Roſenkranz 9--3 Uhr.
Donnerstag d. 14. Novbr. in Merſeburg Hotel G. Sonne 9-3 Uhr,
Freitag, d. 15. Novbr. in Wettin Hotel Priz v. Preußen 9--3 Uhr

Muſter vorzeigt und Beſtellungen entgegennimmt. Außerdem Leibbinden,
Gummiſtrümpfe uſw. Hochachtend

Firma J. Glaſer Bandagiſt in Lörrach i. B.,
Generalverteter für Sachſen und Thüringen

M. O. Hertel, Jena 2.

e e e e
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Stadttheater in Halle.
Dienstag, 12. Novbr. abds. 71/, Uhr:
Margarethe.

Suche Hut
von ca. 200/300 Morgen zu kaufen.
Selbſtreflektant. Off. ſub. G. 9076
an Haaſenſtein und Vogler A. G.,

Halle a. S.

Junger Mann
aus der Kolonialw.-Br., militärfrei,
ſucht für ſofort od. ſpäter Stellung als
Kontoriſt oder Lageriſt. Offerten an
C. Vieweg, Halle a. S., Schimmel-
ſtraße 16 II zu richten.

Jch verkaufe
1. 2 Wagenpferde Rappe und

Brauner, 6
u. 7 jährig, geſund und ſtadtſicher;

2. Eine Partie Pferdegeſchirre,
Sattelzeng u. Pferdedechen

3. 3Wagen, zwriſitziges Conpee,

Halbwagen mit Kückſitz, hoher
offener Wagen mit anufleg-
barem Verdech. Ein Schlitten
mit Pelzdecke und Schellengeläute.

4. Garten rräte und Garten
möbel; Minorkahühner;
Stallutenſtlien.

Landrat Grafd'BHausson ville,
Merſeburg, Dom 4

v neneP. P. 9Meinen besten Das k für Ihre vor-
tretflic re Rino- Sa be ch e
ein Krampfſaderges hwür und dore
den Gebrauch ihter al wu
ich bald wieder hergest t. Rin
Salbe werde ich, wo ich nut kann
aufs wärmste empfehlen.

J. H.
Riro-Salbe wird mit Erf le gegen

Beinl iden, Flech en d l nne-
leſen angewan di e nd ist n Dos n
a k. l 15 u d k. In genApotheken vorrätig; aber nur ec t
in Originalpacknug wen grün t
und Firma kch Schubert Co

Wennbönas Dresden.
Fälschungen weise man Jurne

nene
Herxrſchaftliexrſchaftliche

Etagenwohnung.
Halleſche Str. Nr. 25, 1, beſtehend

aus 10 Zimmern mit reichlichem
Zubehör, Balkon, Garten, verſetzungs-
halber per ſofort, 1. Jan. oder 1.
April 1913, zu vermieten. Näheres
beim Verwalter Karl Trhjele,
kl. Ritterſtr. (1732

Aufmerksame
Bedienung. o00 e.

Karl TänzerO
O

8 Merseburg. Adolf Schäfers Nachf. Entenplan 7

Friedberg reſidierte und als die Zarin in Bad Nauheim zum Kurgebrauch
ſich aufhielt, zu Spitzel- und Sicherungszwecken überwieſen.

Müssigste
Preise.

o

Spezinlgeschäft
für

Damen- und Kinder-Wäsche,
Schürzen aller Art.

Vollständige

„Wäsche-Ausstattungen,
Anfertigung in eigenen Arbeitsstuben.

Fernspr. 259.
00000000000ä04ä 0000000000000Solide o o GrosseQualitäten. o Auswahl.

Tee 373

(851

findet am 7. März 1913 ſtatt.

Präparanden Anſtalt Merſeburg.

Die Aufnahmeprüfung
Eltern, die ihre Söhne dem Lehrerberufe

zuführen wollen, mögen ſchriftlich oder mündlich, die Anmeldung erwirken bei
Seminardirektor

Dr. Sieke.

re e ze

ee
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Kaiser's Kakao

III

F r W

Klavierſtimmen
ſowie Reparaturen zu mäßigen
Preiſen führt aus Rudolt
Neckert, Ober- Burgſtr. II.

BauernBerein

Merſeburg und Umgegend
Verſammlung

Dienstag, den 12. November 1912,
nachmittags 3 Uhr im „Tivoli“.

Tagesordnunng:
1. Geſchäftliche Mitteilungen.
2. Vortrag: „Welche Reucrungen

bringt das Reichsviehſeuchengeſetz
für die Landwirte“.

Ref.: Herr Zecher, Beamter der
Landwirtſchaftskammer zu Halle a. S.

3. Herbſtvergnügen betreffend.
4. Anträge und Wünſche.
Hierzu laden wir unſere Mitglieder

ergebenſt ein. Der Vorstand
Nur für Männer

Dienstag d. 12. November,
Abends 8 Uhr

in der „Reichskrone.“
Offentliche Perſammlung.
Referent: Sekretär Sommer-

Berlin „Moderne Sklaverei.“
Werther P.

Ganze Namen auch Vornamen werden
zum zeichnen der Wäſche angefertigt

H. Schnee Nachtfl.
Halle a. S., Gr. Steinſtr. 34.

Füsse. Seine Anwendung

1 Paket 2
schäften,

Kaiser's Kaffee-Geschäft
W

v e

Fussbad Pulver
Ein neues, bisher nicht gekanntes Präparat
zur Pflege und Gesunderhaltung der

deseiti und
verhütet Schmerzen, Wundlaufen,

Frost, Schweissgeruch und über-
mässige Schweissbildung der Füsse.
Peruyd Fussbadpulversprucht das Sonderinteresse aller Ge- r
bildeten und hygienisch Denkendenfuaebader 25 Pſ.
Erhältlich in den einschlägigen Ge-

m Hans Sehwarz Kopf. G. m. b. B. Berlin H 37.

u 00000

rennen

bean-

Standesamtliche Nachrichten
der Stadt Merſeburg.
Vom 4. bis 9. November 1912.

Eheſchließung en: Der Dreher
Reinhold Kunaht u. Alma Reifarth,
Six iberg 27.

Geboren: dem Arbeiter Brode
1 T. Saalſtr. 3; dem Maurer Meiſter

i S. Sand 22; dem Odber-Jngenieur
Mahſo 1. S. Kleiſtſtr. 2; dem Werkzeug-
fchl ſſer Renſch 1 T. Krautſlraße
dem Handelsmann Renner 1 T. Burg
ſtroße 24; dem Maſchinenführer Kronacker
1 T. gr. Ritterſtr. 23; dem Geſchirrführer
Klee 1 S. Schmaleſtr. 30; dem Lokomotiv-
führer Axamsky 1 T. Breiteſtr. 17;
dem Kunſtgärtiner Junghans 1S. Roß-
markt 2; dem Fabrntkarbeiter Sitraube
1 S. Kreuzſtr. 7.

Geſtorben: der Poſtbote Willi
Rudolph 23 J. Clobhbigkauerſtr. 4; der
Regierungs Kanzliſt Felix Tſchich, 50 J.
Unter Altenburg 16; der Fleiſcher Karl
Scholz 53 J. Weißenfelſerſtr. 11; der
Kaufmann Paul Grauert 25 J. Kreuzſtr.4;
die Witwe Wilhelmine Müller geb.
Kyhnaſt 73 J. Amtshäuſer 10.

Zu den Anzeigen im Standesamt
find Ausweispapiere vorzulegen.

Kirchliche Nachrichten.
Dom. Beerdiat: Der PoſtboteWilliRudolph;
die Ehefrau des Metalldr hers Hoffmann,
geb. Frenze.

Donnerſtog, abends 8 Uhr Bibel-
ſtunde in der Herberge zur Heimat.
Eingang Brauhausſtraße. Diak. Wuttke.

Stadt. Getauft: Elly Gertrud,
T. d. Arb. Täntzer; Franz Max. S. d.
Bahnar b. Seyferth; Charlotie Gertrud,
T. d. Arb. Zabe!; Marie Eliſe, T. d
Maurers Frauendorf; Richard
S. d. Arb. Korſawa;
Wilhelm, S. d.
Magarete, T. d. Schneidermſt. Reiſig;
Friedrich Karl, S. d. Heizers Beier;
Martba Elſa, T. d. Fabrikarb. Schirpke;
Ernſt Walter Erich, S. d. Kaſſengehülfen
Lowitzſch.De raut: der Dreher G. R.
Kunath mit Frau A H. geb. Reinfarth.

Beerdigt: die Sbefrau d. Maler-
meiſters Dietrich; d. T. d. Gaſtwirts
Schröder; der Fieiſcher Scholz; d. S. d.
verſt. Drechslermſt. Grauert; d. T. d. Polizei
Serg. Wick; d. S. d. Bierfahrers Kießling.

Mittwoch Vormittag 10 Uhr Abendmahl
der Präparande, Paſtor Werther.

Mittwoch abend 8/, Uhr Bibelſprech-
ſtunde, Mühlſtraße 1. Paſtor Werther.

Altenburg. Getauft: Karl Richard
S. d. Schloſſers Gautſch.

Willi,
Karl Friedrich

Arb. Ermiſch; Frida

1

r
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